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von MARTIN JOHANNSEN


Ein stiller Riese aus Stahl und Glas, gestrandet im winterlichen
Watt. Doch die Stille ist eine Lüge.


Für Hauptkommissar Heiko Remmers, einen Mann aus Schlick und
Instinkt, ist der Tatort ein Phantom. Die hochmoderne, unbemannte
Fähre „MS Amphitrite“ liegt verlassen vor der ostfriesischen
Küste. Keine Spuren, keine Gewalt, nur eine unheimliche, perfekte
Stille. Das Herz des Schiffes, eine revolutionäre Künstliche
Intelligenz, wurde chirurgisch entfernt.


Ohne einen einzigen physischen Hinweis ist Remmers am Ende seiner
analogen Weisheit. Widerwillig muss er den einzigen Mann anrufen,
der
die Sprache der Geister in der Maschine spricht: Dr. Ihno Jäger,
den
brillanten, aber unerträglichen IT-Forensiker.


Jägers Entdeckung stellt alles auf den Kopf: Der Täter hat keine
Spuren hinterlassen – er hat ein Kunstwerk erschaffen. Eine
digitale Partitur, komponiert von der KI selbst. Das Requiem ihres
eigenen Todes.


Die Jagd auf einen unsichtbaren Künstler beginnt, einen Fanatiker,
der die Seele einer Maschine beweisen will und dafür ein
apokalyptisches Finale inszeniert, orchestriert von der Gewalt
eines
nahenden Jahrhundertsturms. Für das ungleiche Duo beginnt ein
Wettlauf gegen die Zeit und die Gezeiten.


Denn was, wenn die einzige Zeugin eines Mordes das Opfer selbst ist
–
und ihr letztes Wort ein Lied?
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Dieses Glossar enthält spoilerfreie Erklärungen zu den
wichtigsten Charakteren, Orten und Begriffen, um den Einstieg in
die
Welt des Romans zu erleichtern.
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Heiko
        Remmers: Kriminalhauptkommissar bei der Kripo Aurich. Ein
erfahrener
        Ermittler der „alten Schule“, der auf seinen Instinkt,
        Menschenkenntnis und die greifbare Welt der Beweise
vertraut. Der
        Fall der „Amphitrite“ zwingt ihn, sich einem unsichtbaren,
        digitalen Gegner zu stellen, der seine Methoden an ihre
Grenzen
        bringt.

        

  
	
Dr.
        Ihno Jäger: Brillanter, aber sozial exzentrischer
IT-Forensiker aus
        Leer. Bekannt als der „digitale Deichgraf“, ist er die
einzige
        Person, die in der Lage ist, die komplexen digitalen Spuren
des
        Falles zu lesen. Seine Zusammenarbeit mit Remmers ist von
        widerwilligem Respekt und ständiger Reibung zwischen
analoger und
        digitaler Welt geprägt.

        

  
	
Silas
        (Künstlername): Ein legendärer, fast mythischer
Klangkünstler,
        der völlig zurückgezogen an der Küste leben soll. Er ist
ein
        radikaler Purist, der die digitale Welt verachtet und
glaubt, dass
        wahre Kunst nur aus den authentischen Geräuschen der Natur
        entstehen kann. Seine seltenen „Interventionen“ sind in der
        lokalen Kunstszene ebenso berüchtigt wie bewundert.

        

  
	
Keno
        Büscher: Der ältere, kauzige Kurator des Küstenmuseums in
Aurich.
        Er ist das wandelnde Gedächtnis der Region und kennt jede
Sage,
        jede maritime Legende und jedes Gerücht. Für Remmers wird
er zum
        wichtigen Übersetzer für die analoge Welt der Mythen und
der
        Kunst, in die ihn die Ermittlungen führen.

        

  
	
Professor
        Alena Petrova: Eine renommierte Expertin für experimentelle
Musik
        und algorithmische Komposition in Hamburg. Als eine der
wenigen
        Personen, die Jägers intellektuelles Niveau teilt, wird sie
zu
        seiner wichtigsten Ansprechpartnerin, um die musikalische
Partitur
        des Täters zu entschlüsseln.
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Hallig
        Olandshörn: Eine kleine, unbewohnte und schwer zugängliche
Hallig
        im nordfriesischen Wattenmeer. Offiziell ist sie Teil des
        Nationalparks und darf nicht betreten werden. Auf ihr
befinden sich
        nur noch die Ruinen einer alten, längst stillgelegten
        Nebelhorn-Station.

        

  
	

Nebelhorn-Station:
        Das verfallene Hauptgebäude auf Olandshörn. Einst diente es
dazu,
        Schiffen bei Nebel akustische Warnsignale zu senden. Nun
ist es ein
        Ort der Stille und des Verfalls, der im Zentrum der
Ermittlungen
        steht.

        

  
	
Bant:
        Der Name einer sagenumwobenen, im Meer versunkenen Siedlung
aus dem
        Mittelalter. Der Legende nach kann man bei bestimmten
Gezeiten noch
        heute die Glocken der untergegangenen Kirche unter Wasser
läuten
        hören.

        







                    
                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        Begriffe 	& Organisationen
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    
                    
        

  
	
MS
        Amphitrite: Der „stille Riese“. Eine hochmoderne,
        vollautomatische und unbemannte Elektro-Fähre, die als
        technologisches Leuchtturmprojekt für den ostfriesischen
        Inselverkehr galt. Ihr lautloses Verschwinden und die
gespenstischen
        Umstände ihres Auffindens sind der Auslöser des gesamten
Falles.

        

  
	
Das
        Requiem / Die Geister-Partitur: Die zentrale und
rätselhafteste
        Spur des Falles. Eine riesige, komplexe Audiodatei, die auf
den
        Servern der „Amphitrite“ gefunden wurde. Sie scheint eine
        Komposition aus Maschinen- und Meeresgeräuschen zu sein –
das
        letzte, unheimliche „Wort“ der verschwundenen Künstlichen
        Intelligenz.

        

  
	

Klangkünstler:
        Eine kleine Subkultur von Künstlern, die ihre Werke nicht
malen
        oder meißeln, sondern aus den aufgenommenen Geräuschen der
Natur
        und der Küste erschaffen. Ihre Philosophie und ihre
        unkonventionellen Methoden spielen eine Schlüsselrolle bei
der
        Entschlüsselung der Motive des Täters.

        

  
	
Digitaler
        Deichgraf: Der Spitzname für Dr. Ihno Jäger. Er beschreibt
seine
        selbsternannte Rolle als digitaler Beschützer der
kritischen
        Infrastruktur Ostfrieslands, analog zu den historischen
Deichgrafen,
        die das Land vor der Sturmflut schützten.
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Die Stille war das erste, was falsch war.


Für Heiko Remmers, einen Mann, dessen Seele mit den Gezeiten atmete
und dessen innere Uhr vom Ruf der Austernfischer gestellt wurde,
war
die Stille der Nordsee nie wirklich still. Sie war ein Orchester,
eine komplexe Symphonie aus dem unaufhörlichen Flüstern des Windes
im Dünengras, dem fernen, klagenden Schrei der Möwen, dem leisen
Gurgeln des Wassers in den Prielen und dem fast unmerklichen
Knistern
des trocknenden Schlicks bei Ebbe. Es war eine lebendige, atmende
Stille, die von tausend kleinen Geräuschen gewoben wurde.


Diese Stille hier war anders. Es war eine tote, unnatürliche
Stille.
Eine digitale Stille, wie er sie seit dem Fall der „Gläsernen
Ernte“ verabscheute. Es war die Stille eines abgeschalteten Geräts,
eines gezogenen Steckers. Eine Leere, die lauter schrie als jeder
Sturm.


Remmers zog den Reißverschluss seiner schweren, wetterfesten
Einsatzjacke bis unters Kinn und presste die Lippen zusammen, als
der
eisige Fahrtwind ihm ins Gesicht schnitt. Das Luftkissenboot der
Wasserschutzpolizei, ein flaches, lautes Ungetüm, das sich wie ein
wütender Wasserläufer über die dünne Schicht aus Eis und Wasser
schob, war das einzige Geräusch in dieser unendlichen Weite aus
Grau. Unter ihnen erstreckte sich das Watt bei Spiekeroog, eine
Mondlandschaft aus gefrorenem Schlick, durchzogen von dunklen,
vereisten Wasserläufen, die wie die Adern eines schlafenden Riesen
aussahen. Der Himmel über ihnen war ein identisches, bleiernes
Grau,
eine schwere, nasse Decke, die das letzte Licht eines
Januarnachmittags zu ersticken drohte. Es gab keinen Horizont, nur
einen fließenden Übergang, an dem die Welt zu enden und das Nichts
zu beginnen schien.


„Da vorne, Kommissar“, brüllte der Bootsführer, ein junger
Beamter namens Janßen, dessen Gesicht unter der Wollmütze von der
Kälte gerötet war. Er musste schreien, um das Dröhnen der riesigen
Propeller am Heck des Bootes zu übertönen. Er deutete mit einem
behandschuhten Finger in die dunstige Weite. „Sehen Sie sie?“


Remmers kniff die Augen zusammen. Zuerst sah er nichts als die
endlose, monochrome Fläche. Doch dann schälte sich eine Form aus
dem Nebel. Eine Silhouette, die hier nicht hingehörte. Sie war zu
glatt, zu geometrisch, zu dunkel für diese organische Welt aus
Schlick und Wasser. Sie lag dort wie ein gestrandeter Wal aus
Karbon
und Glas, ein Fremdkörper von fast obszöner Modernität in dieser
uralten Landschaft.


Die „MS Amphitrite“.


Das Luftkissenboot verlangsamte seine Fahrt und umrundete das
gestrandete Schiff in einem weiten Bogen. Remmers betrachtete es
durch sein Fernglas. Die „Amphitrite“ war der ganze Stolz der
regionalen Reederei, ein Pilotprojekt, das Ostfriesland ins
Zeitalter
der autonomen Schifffahrt katapultieren sollte. Eine
vollautomatische, unbemannte Elektro-Fähre, konzipiert für den
schnellen, umweltfreundlichen Personenverkehr zwischen den Inseln
und
dem Festland. Er hatte die Berichte in der Zeitung gelesen, die
Hochglanzfotos des schlanken, katamaranartigen Rumpfes gesehen, die
Interviews mit den Ingenieuren, die von lernenden Algorithmen,
neuronalen Netzwerken und einer KI schwärmten, die die See „fühlen“
konnte.


Jetzt lag dieses Wunderwerk der Technik hier, manövrierunfähig und
still, auf einer Sandbank festgekeilt, etwa drei Seemeilen vor der
Küste. Die Flut hatte sie bei ihrem Rückzug einfach im Watt
vergessen.


„Keine sichtbaren Schäden am Rumpf“, meldete Janßen, während
er das Boot langsam näher manövrierte. „Keine Grundberührung,
sieht so aus. Sie liegt perfekt auf der Platte. Als hätte sie
jemand
dort geparkt.“


Jemand hatte sie dort geparkt. Der Satz blieb in Remmers‘ Kopf
hängen. Er passte zu der unheimlichen, fast schon inszenierten
Atmosphäre der Szene. Sein innerer Seismograph, jener untrügliche
Instinkt für Ungereimtheiten, der nach den schrecklichen
Ereignissen
um die „Saatwächter“ endlich wieder zur Ruhe gekommen war,
begann leise zu zittern. Nur ein feines, kaum merkliches Vibrieren,
wie die Nadel eines Kompasses in der Nähe eines verborgenen
Magnetfeldes.


Das Luftkissenboot legte an der Seite der Fähre an. Eine
ausfahrbare
Rampe verband die beiden Schiffe. Remmers war der Erste, der einen
Fuß auf die „Amphitrite“ setzte. Seine schweren Stiefel machten
ein lautes, unpassendes Geräusch auf dem makellosen, rutschfesten
Deck. Er hatte zwei junge Beamte seiner Abteilung dabeigehabt, aber
er hatte sie angewiesen, an Bord des Polizeibootes zu bleiben. Er
wollte diesen Ort zuerst allein spüren, ohne das nervöse Geplapper
von Kollegen, die nur die Oberfläche sahen.


Er stand einen Moment da und lauschte. Nichts. Kein Summen von
Maschinen, kein Brummen von Generatoren, kein Klicken von Relais.
Nur
das Heulen des Windes, der über die aerodynamischen Aufbauten des
Schiffes strich und dabei ein leises, klagendes Geräusch
erzeugte.


Er betrat den Passagierbereich durch eine schwere Glastür, die sich
nicht automatisch öffnete. Er musste sie mit der Schulter
aufdrücken. Das Innere war wie eine Zeitkapsel. Der Raum war für
etwa achtzig Passagiere ausgelegt, mit Reihen von eleganten,
minimalistischen Sitzen, die auf ein großes Panoramafenster an der
Front ausgerichtet waren. Alles war makellos sauber. In den
Getränkehaltern steckten noch ein paar unbenutzte Pappbecher mit
dem
Logo der Reederei. Auf einem der Tische lag eine aufgeschlagene
Zeitschrift, die Seiten vom Wind leicht bewegt. Es sah aus, als
wären
die Passagiere und die Besatzung nur für einen Moment aufgestanden
und würden jeden Augenblick zurückkehren.


Aber es gab keine Passagiere. Es gab keine Besatzung. Dieses Schiff
hatte nie einen Menschen an Bord gehabt, außer bei den ersten
Testfahrten.


Remmers ging langsam durch den Raum. Seine Polizisteninstinkte
waren
auf Hochtouren. Er suchte nach Spuren, nach Unordnung, nach dem
kleinsten Detail, das nicht ins Bild passte. Aber es gab nichts.
Keine umgestoßenen Stühle, keine zurückgelassenen Gepäckstücke,
keine Anzeichen eines Kampfes oder einer Panik. Es war perfekt. Zu
perfekt. Es war die Perfektion eines Ausstellungsraums, nicht die
eines Ortes, an dem sich ein Drama abgespielt hatte.


Er erreichte das vordere Ende des Decks, wo sich hinter einer
weiteren Glastür der Zugang zur „Brücke“ befand – obwohl
dieser Begriff hier irreführend war. Es gab kein Steuerrad, keine
Hebel, keine traditionellen nautischen Instrumente. Es war ein
steriler, weißer Raum, der eher an ein Rechenzentrum als an ein
Schiffssteuerhaus erinnerte. Die Wände waren eine einzige,
durchgehende Fläche aus dunklen, leblosen Bildschirmen. In der
Mitte
des Raumes stand ein einzelner, ergonomisch geformter Sitz vor
einer
Konsole, die ebenfalls dunkel war. Es war der Notsitz für einen
menschlichen Operator, der im Falle eines Totalausfalls die
Kontrolle
übernehmen sollte.


Remmers spürte, wie das Zittern seines Seismographen stärker wurde.
Hier war das Herz der Stille. Hier war der Ort, an dem die Maschine
aufgehört hatte zu atmen. Er zog dünne Latexhandschuhe an und trat
näher. Er berührte einen der Bildschirme. Er war kalt. Er drückte
den Haupt-Power-Knopf auf der Konsole. Nichts geschah. Kein Licht,
kein Ton.


Sein Blick fiel auf die zentrale Einheit unter der Hauptkonsole. Es
war ein massives, versiegeltes Rack aus gebürstetem Aluminium,
durch
dessen Lüftungsschlitze man normalerweise das Blinken von Hunderten
von LEDs gesehen hätte. Jetzt war es dunkel. Aber das war nicht
das,
was seine Aufmerksamkeit fesselte. Es war das Loch.


In der Mitte des Racks, wo offensichtlich die wichtigste Komponente
sitzen sollte, klaffte eine rechteckige Lücke. Ein einzelner,
großer
Server-Einschub war nicht nur abgeschaltet. Er fehlte. Die
Halterung
war leer. Ein Bündel von Glasfaserkabeln und Stromanschlüssen hing
lose in dem leeren Raum wie durchtrennte Nervenenden.


Jemand hatte das System nicht einfach nur heruntergefahren. Jemand
war hier gewesen und hatte das Herz der „Amphitrite“ chirurgisch
entfernt.


Remmers richtete sich langsam auf. Das war kein technischer Defekt.
Das war kein Unfall. Das war ein Verbrechen. Ein Einbruch der
seltsamsten Art. Ein Diebstahl, bei dem der Dieb nicht das Geld aus
der Kasse, sondern die Seele aus der Maschine gestohlen hatte.


Er zog sein Handy aus der Tasche, machte mehrere Fotos von dem
leeren
Rack, von der stillen Brücke, von dem verlassenen Passagierdeck.
Dann rief er sein Team an. „Fenna, komm rüber. Bring die
Spurensicherungsausrüstung mit. Und sag Janßen, er soll das Gebiet
weiträumig absperren. Niemand kommt hier rauf, bis ich es
sage.“


Minuten später betrat Fenna de Vries, eine junge, ehrgeizige
Kommissarin aus seinem Team, die Brücke. Sie war das genaue
Gegenteil von Remmers. Wo er auf Instinkt und Erfahrung vertraute,
glaubte sie an Daten, Protokolle und digitale Forensik. Sie war
seine
inoffizielle Brücke in die moderne Welt, eine Rolle, die Anke
Hinrichs vor ihr so meisterhaft ausgefüllt hatte, bevor sie zum BKA
gewechselt war.


Fenna blieb im Eingang stehen, ihr Blick wanderte über die toten
Bildschirme, ihr Tablet fest in der Hand. „Heilige Mutter“,
flüsterte sie. „Totaler Blackout. Das sollte unmöglich sein. Das
Ding hat drei redundante Notstromaggregate und ein separates
Batteriesystem, das für 72 Stunden reicht.“


„Anscheinend nicht“, sagte Remmers trocken und deutete auf die
Lücke im Server-Rack. „Schau dir das an.“


Fenna trat näher, ihre Augen weiteten sich. „Die zentrale
KI-Einheit. Sie ist weg.“ Sie kniete sich nieder, leuchtete mit
ihrer Taschenlampe in den leeren Schacht. „Keine Gewaltspuren. Die
Verriegelung wurde sauber gelöst. Die Kabel sind nicht
durchgeschnitten, sie sind fachmännisch abgesteckt.“ Sie blickte
zu Remmers auf. „Wer auch immer das war, er wusste genau, was er
tat. Das war kein Einbrecher. Das war ein Ingenieur. Oder der
Teufel
persönlich.“


Sie verbrachten die nächste Stunde damit, jeden Zentimeter der
Brücke und des angrenzenden Technikraums zu untersuchen. Das
Ergebnis war frustrierend und faszinierend zugleich. Es gab keine
Fingerabdrücke, außer ein paar alten, verwischten von den
Technikern der Werft. Es gab keine Faserspuren, keine DNA. Der
Täter
hatte entweder in einem Schutzanzug gearbeitet oder er war ein
Geist.


Fenna schloss ihr Diagnose-Tablet an einen der sekundären
Wartungsports an. Nach einigen Minuten des stillen Tippens
schüttelte
sie den Kopf. „Ich komme nicht rein. Das System ist nicht nur
offline. Es ist… leer. Es ist, als hätte jemand eine digitale
Neutronenbombe gezündet. Die Hardware ist da, aber jede einzelne
Zeile Software auf den Backup-Systemen ist weg. Gelöscht.
Überschrieben mit… nichts. Nur Nullen.“


„Leere“, murmelte Remmers. Das passte zu der Stille. Zu dem
Gefühl, das er hatte. Eine totale, absichtliche Auslöschung.


„Was ist mit den externen Logs?“, fragte er. „Das Schiff muss
doch Daten an die Reederei gesendet haben.“


„Hab ich schon geprüft“, sagte Fenna und zeigte ihm den
Bildschirm ihres Tablets. „Die Verbindung brach vor genau 18
Stunden, um 22:04 Uhr, abrupt ab. Davor war alles normal. Die
‚Amphitrite‘ war auf ihrem regulären Kurs von Nessmersiel nach
Baltrum. Wetter gut, See ruhig. Alle Systeme im grünen Bereich. Und
dann, von einer Sekunde auf die andere: Funkstille.“


„Keine Fehlermeldung? Kein Notruf?“, bohrte Remmers nach.


„Nichts. Absolut nichts. Das letzte Datenpaket, das die Reederei
empfing, war ein völlig normaler Statusbericht. Eine Millisekunde
später war die ‚Amphitrite‘ ein digitales schwarzes Loch.“


Remmers rieb sich die müden Augen. Er hasste diese Fälle. Fälle,
in denen es keine Leiche gab, keine Waffe, kein Blut. Nur eine
asservierte Leere, ein Puzzle, bei dem die wichtigsten Teile nicht
nur fehlten, sondern nie existiert zu haben schienen. Sein
Seismograph vibrierte nun konstant, eine leise, hochfrequente
Warnung, dass er am Rande eines Abgrunds stand, dessen Tiefe er
nicht
einmal erahnen konnte.


Die einbrechende Dämmerung zwang sie, ihre Arbeit zu unterbrechen.
Die Spurensicherung hatte den Bereich mit gelbem Band abgesperrt
und
die Fähre versiegelt. Sie würde hier liegen bleiben müssen, bis
die nächste Springflut sie vielleicht wieder freigab – ein
stummer, gestrandeter Zeuge in einem Verbrechen ohne Täter.


Auf der lauten, holprigen Rückfahrt zum Festland starrte Remmers in
die Dunkelheit, während das Luftkissenboot über das eisige Wasser
raste. Die Lichter der Küste waren ein schwaches, verheißungsvolles
Glimmen am Horizont. Er ging den Fall immer wieder im Kopf
durch.


Ein Dieb, der das wertvollste Teil eines millionenschweren Schiffes
stiehlt, ohne eine Spur zu hinterlassen. Ein Dieb, der sich die
Mühe
macht, nicht nur die Hauptsysteme, sondern auch alle Backups
digital
zu vernichten. Was war das Motiv? Lösegeld? Die Reederei hatte
bisher keine Forderung erhalten. Industriespionage? Möglich, aber
die Art und Weise war zu theatralisch, zu… absolut. Es fühlte sich
nicht wie ein Verbrechen aus Gier an. Es fühlte sich persönlich an.
Wie eine Hinrichtung.


Im Lagezentrum in Aurich herrschte eine gedämpfte, angespannte
Atmosphäre. Kriminaldirektor Tietjen war persönlich anwesend, sein
Gesicht eine sorgfältig kontrollierte Maske der Besorgnis. Neben
ihm
standen zwei nervöse Herren in teuren Anzügen, der
Vorstandsvorsitzende der Reederei und ihr Chef-Ingenieur.


„Kommissar Remmers, was haben wir?“, fragte Tietjen ohne
Umschweife.


Remmers gab einen knappen, präzisen Bericht. Er beschrieb die
Szene,
das fehlende KI-Modul, die professionelle Vorgehensweise, das
Fehlen
jeglicher Spuren.


Der Vorstandsvorsitzende, ein Mann namens Hagedorn, wurde blass.
„Die
KI-Einheit… gestohlen? Das ist eine Katastrophe. Das ist unser
geistiges Eigentum, das Ergebnis von fünf Jahren Forschung und
Entwicklung!“


„Es ist mehr als das“, sagte der Chef-Ingenieur, ein Mann namens
Dr. Keller, leise. Er war sichtlich erschüttert. „Diese KI war
nicht nur ein Programm. Sie war… einzigartig. Ihr Quellcode war so
komplex, dass wir ihn selbst nicht mehr zu hundert Prozent
verstanden
haben. Sie hat sich selbst weiterentwickelt. Sie war ein lernendes
System.“


„Was bedeutet das für die Ermittlungen?“, fragte Tietjen.


Remmers sah ihn direkt an. „Das bedeutet, dass wir im Analogen an
einer Wand stehen. Wir haben nichts. Keinen Tatort im klassischen
Sinne, keinen Verdächtigen, kein Motiv. Unsere einzige Chance ist,
eine Spur in der digitalen Welt zu finden. Eine Spur, die der Täter
vielleicht beim Löschen der Daten hinterlassen hat.“


Fenna de Vries, die neben ihm stand, nickte zustimmend. „Wir
bräuchten einen Spezialisten. Jemanden, der in der Lage ist, aus
diesen überschriebenen Nullen vielleicht doch noch ein
Datenfragment
zu rekonstruieren. Einen digitalen Archäologen. Aber dafür
bräuchten wir die Server der Reederei, die Original-Software,
alles.“


Tietjen seufzte. Er wusste, was jetzt kommen musste. Er blickte zu
Remmers, eine stumme Frage in seinen Augen. Remmers spürte den
bitteren Geschmack der Niederlage auf seiner Zunge. Er hatte
gehofft,
diesen Anruf nie wieder tätigen zu müssen. Er hatte gehofft, nach
dem Wahnsinn der „Gläsernen Ernte“ wieder zu normalen Verbrechen
zurückkehren zu können. Zu Einbrüchen, bei denen Türen
aufgehebelt und nicht Firewalls durchbrochen wurden. Zu Morden, die
aus Leidenschaft und nicht aus Logik begangen wurden.


Aber die Welt hatte sich verändert. Und er musste sich mit ihr
verändern, ob er wollte oder nicht.


Er zog sich in sein kleines, vollgestopftes Büro zurück, schloss
die Tür und ließ die aufgeregten Stimmen der anderen draußen. Er
setzte sich an seinen Schreibtisch, der unter Aktenbergen ächzte.
Für einen Moment starrte er aus dem Fenster in die dunkle,
ostfriesische Nacht. Er dachte an den Geruch von Salzwasser und
Schlick, an die ehrliche, greifbare Welt, die er verstand. Und er
dachte an die kalte, abstrakte, unheimliche Welt aus Nullen und
Einsen, die er nun erneut betreten musste.


Er zog seine Brieftasche aus der Jackentasche. Darin steckte immer
noch der kleine, leicht verknitterte Zettel mit der Nummer, die in
keinem offiziellen Verzeichnis stand. Die Nummer des
Exorzisten.


Mit einem tiefen Seufzer, der halb Resignation und halb
widerwillige
Entschlossenheit war, wählte er.


Die Verbindung kam sofort zustande. Kein Klingeln, kein
Freizeichen.
Nur ein leises, trockenes Klicken, gefolgt von der präzisen,
ungeduldigen und unverkennbaren Stimme, die ihm seit Monaten nicht
mehr aus dem Kopf gegangen war.


„Jäger.“


Kein „Hallo“, kein „Moin“. Nur der Name. Eine Feststellung
der eigenen Existenz, die keine weiteren Formalitäten
benötigte.


Remmers schloss die Augen. Das Spiel begann von vorn. „Remmers
hier“, sagte er, seine Stimme war rauer als beabsichtigt. „Ich
habe ein Problem.“


Eine kurze, analytische Stille am anderen Ende. Remmers konnte sich
Jäger bildlich vorstellen, wie er in seinem sterilen Labor in Leer
vor seinen Monitoren saß, die Augenbraue wahrscheinlich um einen
Millimeter gehoben.


„Das ist der Normalzustand, Kommissar“, kam die trockene Antwort.
„Aber Sie rufen mich an. Es muss sich also um ein Problem handeln,
das Ihre analogen Fähigkeiten übersteigt. Haben Sie versucht, das
Gerät aus- und wieder einzuschalten?“


Remmers ignorierte die Ironie. „Es geht um ein Schiff“, sagte
er.


Die Stille diesmal war länger, gefüllt mit einer spürbaren
Abwesenheit von Interesse. „Ein Schiff“, wiederholte Jäger, und
er sprach das Wort, als beschreibe er eine besonders primitive Form
von Amöbe. „Hat es sich verfahren? Ist der Motor kaputt?
Kommissar, ich bin IT-Forensiker, kein Schiffsmechaniker. Rufen Sie
den Kapitän an.“


Remmers lehnte sich in seinem Stuhl zurück und blickte in die
Dunkelheit vor seinem Fenster. Er ließ den Köder langsam zu
Wasser.


„Das ist das Problem, Doktor“, sagte er leise. „Es gibt
keinen.“
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